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Der Kuppelsaal
erstrahlt in kräfti­
gem Gelb, hier hat
das Thorvaldsen­
Museum in
Kopenhagen Pate
gestanden.
Gewidmet ist der
eindrucksvolle
kreisrunde Raum
der Kunst der
Aufklärung
dpa/Lukas Schulze

Zeugnis einer schrecklichen Ehe.
Winkler schildert das Schicksals einer
türkischen Kurdin, die von ihrem Ehe-
mann fast totgeprügelt wird. Gewalt in
der Ehe ist kein Einzelbefund. Blau-
schmuck, das sind die Hämatome, an
denen sich die Opfer erkennen. Sie hei-
raten im Teenageralter ihre Männer,
und sie folgen ihnen nach Westeuropa,
wo sie im weiter patriarchalisch ge-
prägten, rückständigen Einwanderer-
milieu verkümmern. Katharina
Winkler, 1979 in Wien geboren, gelingt
es eindrucksvoll, aus Sicht der Gepei-
nigten im nüchternen Berichtton von
einem eigentlich kaum vorstellbaren
Alltag zu erzählen. Der Roman beruht
auf einemwahren Fall. (tha)

und so umreißt die Hauptfigur in knap-
penWorten die jeweiligen Leben derje-
nigen, die sie trifft; der Schriftsteller-
kollegen, Geschäftsleute und alten
Freunde. Das ist auch auf der sprachli-
chen Ebene eher schmucklos, und
dennoch schlägt es den Leser in den
Bann. Man lauscht dem Leben selbst,
wenn man den Erzählungen anderer
lauscht: Es muss nicht außergewöhn-
lich sein.

Frauen als (un-)tragisch Liebende,
Frauen als gute Zuhörer – und nun
Frauen als Opfer: Katharina Winklers
Debütroman „Blauschmuck“ (Suhr-
kamp, 18,95 Euro) ist ein gerade in sei-
ner sprachlichen Knappheit krasses

Cusk, 1967 in Kanada geboren und in
England lebend, verfällt in ihrem Ro-
man „Outline“ (Suhrkamp, 19,95 Euro)
auf die nicht uncharmante Idee, viele
Geschichten in einer zu erzählen, in-
dem sie ihre aufnahmebereite Hauptfi-
gur nach Griechenland zu einem Job
als Schreiblehrerin reisen lässt. Men-
schen sind Träger von Erzählungen,

Grinsen beim Lesen des schmalen
Büchleins nie aus dem Gesicht: Auf je-
der Seite wartet eine Überraschung.
Meist hat sie mit dem zu tun, was Män-
ner und Frauen ebenso miteinander
treiben. Gibt es so etwas wie Treue
überhaupt? Damit setzt sich der Ro-
man auf metaphorische Weise ausei-
nander. Zink, deren Berlin-Beschrei-
bungen köstlich und böse sind, lebt seit
Langem in Deutschland, entdeckt wur-
de ihr Erzähltalent von Jonathan Fran-
zen. Er ermutigte sie zu diesem gelun-
genen Debüt.

Bemerkenswert simpel konstruiert ist
der Roman der zweiten Autorin in die-
ser literarischen Frauenrunde. Rachel

:: In dieser Kolumne stellen wir in loser
Reihenfolge Neuheiten auf dem Buch-
markt kurz und bündig vor.

Eine so eigenwillige Komik wie Nell
Zink hat lange niemand mehr in die
Gegenwartsliteratur installiert. Das
späte Debüt der 1954 geborenen Ame-
rikanerin heißt „Der Mauerläufer“
(Rowohlt, 19,95 Euro) und ist die merk-
würdig gelungene und versponnene Er-
zählung über die Beziehungsnöte einer
in Europa lebenden Amerikanerin.
Außerdem geht’s hier um Umweltakti-
vismus und Vögel, Letztere sind be-
kanntlich umgangssprachlich wortmä-
ßig verbunden mit dem Vorgang des
Begattens. Und man kriegt ein kleines

EINE TALKSHOW-KRITIK VON
STEFAN RECKZIEGEL

:: Talkshows? Gibt es dochmehr als
genug, auch und gerade in derMedien-
stadt Hamburg! Kannman so sehen.
Man kann sich aber auch überraschen
lassen. Bestes Beispiel: der „Talk der
offenen Tür“ („Talkdot“) im Kukuun.

In der Gesprächsreihe, von Astrid
Rolle und Peter G. Dirmeier als
„SprechTZimmer“ im kleinenWinter-
huder echtzeit-Studio gestartet und
nun imKiezclub am Spielbudenplatz
weiterentwickelt, entlocken dieMo-
deratoren Gästen Erstaunliches. Liegt
wohl auch an der Location. Das Ge-
sprächmit Türsteher Viktor Hacker
am Eingang beginnen zu lassen und an
der Bar weiterzuführen, brachte diesen
dazu, sein peinlichstes Erlebnis zu
gestehen: Hacker ließ Udo Lindenberg
nicht bei dessen eigener Party rein – er
hielt ihn für ein schlechtes Double.

Auf demKukuun-Balkon ver-
schaffte sich Junior-Hip-Hopper Lukas
Nimschek (Deine Freunde) Luft, in-
dem er erzählte, wie blöd er den von
ihm ein Jahr lang moderierten
ARD-„Tigerenten Club“ fand. Und auf
der Bühne verblüffte „Überraschungs-
gast“, FC-Pauli-Idol und Kaffee-Junkie
Holger Stanislawski, im sehr launigen
Talk mitModerator Dirmeier über drei
„Halbzeiten“ mit künstlerischen Fähig-
keiten: Über manche Ex-Mitspieler
habe er zu deren Abschied von St. Pauli
sogar Gedichte verfasst. Die blieben am
Mittwochabend noch unter Verschluss.

„Talkdot“ (www.talkdot.de) war
auch so eine kleine Talk-Offenbarung.

Enthüllungen
auf demKiez

O F F E N G E S A G T

BILANZ

Mehr Besucher als Sitzplätze
bei „Lesen ohne Atomstrom“

HAMBURG :: Mit einer Lesung von
Katja Petrowskaja und Feridun Zai-
moglu ist das Festival „Lesen ohne
Atomstrom“ in Hamburg zu Ende ge-
gangen. Die Veranstalter zogen ein
überaus positives Fazit: Die Zuschauer-
auslastung in der Festivalwoche habe
bei 124 Prozent gelegen – was sich so
erklärt, dass bei vielen Lesungen mehr
Besucher anwesend als Sitzplätze vor-
handen waren. 31 Autoren und Künst-
ler forderten ein Verbot für Atomtrans-
porte über Hamburgs Hafen.

FINANZIERUNG GESICHERT

Flüchtlingsprojekt in Berliner
Museen geht weiter

BERLIN :: Das Flüchtlingsprojekt
„Multaka“ in den BerlinerMuseen wird
fortgesetzt. Kulturstaatsministerin
Monika Grütters (CDU) überreichte
einen Bewilligungsbescheid zur weite-
ren Finanzierung über mehr als 85.000
Euro. Bei dem Projekt führen Flücht-
linge aus Syrien und dem Irak andere
Geflüchtete durch Ausstellungen auf
der Museumsinsel sowie im Deutschen
Historischen Museum. Die Resonanz
sei sensationell gewesen, hieß es.

30 PREMIEREN

Staatstheater präsentiert
neuen Generalmusikdirektor

BRAUNSCHWEIG :: Mit 30 Premie-
ren geht das Staatstheater Braun-
schweig ab September in die neue
Spielzeit 2016/2017. Es ist die letzte von
Intendant JoachimKlement, bevor die-
ser 2017/2018 ans Staatsschauspiel
Dresden wechselt. Klement präsentier-
te darüber hinaus am Donnerstag auch
den neuen Generalmusikdirektor. Der
Serbe Srba Dinić wird ab der Spielzeit
2017/2018 in Braunschweig tätig sein.
Derzeit ist Dinić musikalischer Leiter
der Oper inMexiko City.

N A C H R I C H T E N

Aus der „Opernwelt“­Kritik zur Hamburger
Neuinszenierung von „Guillaume Tell“

Q U E R S C H L Ä G E RQ U E R S C H L Ä G E R

Sergei Leiferkus, inzwischenSergei Leiferkus, inzwischen
70 Jahre alt, kämpft sich mit70 Jahre alt, kämpft sich mit
den manchmal noch schönen,den manchmal noch schönen,
meist schon rostigen Restenmeist schon rostigen Resten
seiner Stimme durch
die Partie des Tell.

MATTHIAS GRETZSCHEL

HAMBURG :: Mehr als 100 Jahre war
der von den Architekten Georg Theo-
dor Schirrmacher und Hermann von
der Hude zur Alster hin ausgerichtete
Haupteingang der 1869 fertiggestellten
Kunsthalle fest verschlossen. Eigent-
lich hatte er auch vorher nie richtig
funktioniert, denn manchmal war die
Windlast, die vom Wasser her auf das
Gebäude prallte, so groß, dass die Bil-
der an der Wand zu wackeln begannen,
wenn jemand die Eingangstür öffnete.

Trotzdem ist der alte Hauptein-
gang ab morgen wieder geöffnet, wenn
sich Hamburgs größtes Kunstmuseum
nach einer 17 Monate währenden Mo-
dernisierung und Umgestaltung in völ-
lig neuemGewand präsentiert. Dass die
Bilder auch bei großen Windstärken
künftig nicht wackeln, ist der Drehtür
zu danken, die in derMitte der nun voll
verglasten Eingangsfront eingepasst
wurde.

Wer hier eintritt, ist einerseits von
der Pracht der im Lauf von anderthalb
Jahren mit beträchtlichem Aufwand
und viel Liebe fürs Detail aufpolierten
Museumsarchitektur des Historismus
umgeben, die gleichwohl behutsam,
aber bewusst, durch moderne Akzente
kontrastiert wird.

Als Kunsthallen-Direktor Huber-
tus Gaßner am Donnerstag das kom-
plett erneuerteMuseum imBeisein von
Hamburgs Erstem Bürgermeister Olaf
Scholz und dem Stifterehepaar Dorit
und Alexander Otto bei einem Presse-
rundgang als Hausherr vorstellte, be-
gann er mit einer Danksagung, denn
nur die 15-Millionen-Euro-Sachspende

des Unternehmerehepaars und weitere
sieben Millionen, die die Stadt auf-
brachte, hatten das Modernisierungs-
projekt möglich gemacht. Für ihn sei
eine Vision wahr geworden, sagte Gaß-
ner, der auch das vorbildliche Zusam-
mengehen von bürgerlichem Engage-
ment und Politik pries.

Bürgermeister Scholz bezeichnete
die Modernisierung als „beeindrucken-
de Neudefinition einer altehrwürdigen
Hamburger Institution“. Das Ergebnis
sei „ein modernes, anspruchsvolles,
dem Besucher zugewandtesMuseum in
der Mitte der Stadt“. Und Alexander
Otto, der die Modernisierung nicht nur
zum großen Teil finanziert, sondern
mit seiner Firma ECE auch baulich rea-
lisiert hatte, fand einen interessanten
Vergleich. Er sagte: „Ein fast 150 Jahre
altes, denkmalgeschütztes Museum zu

sanieren und zu modernisieren, ist ver-
gleichbar mit der behutsamen Restau-
rierung eines alten Kunstwerks. Das ist
spannend, denn man erlebt Überra-
schungen und lernt sehr viel.“

Restaurierung auf der einen, Neu-
definition auf der anderen Seite sind
die Leitbilder, nach denen das Projekt
zudem exakt in der geplanten Zeit rea-
lisiert werden konnte. Beide Aspekte
sind in der Abkehr von der Bahnhofs-
seite vereint, wo seit 1919 der wenig
einladende Haupteingang lag, und in
der erneuten Hinwendung zur Alster
mit der reaktivierten historischen Ein-
gangsfront.

Was hier gleich auffällt, ist die
Blickbeziehung, die sich auf dem Foyer
nicht nur zur gegenüberliegenden Ga-
lerie der Gegenwart, sondern eben
auch zur Alster hin eröffnet. Und dank

der optischen Öffnung der Eingangs-
fassade mit ihrer Glasfront dürfte das
auch in umgekehrter Richtung funktio-
nieren: Die Kunsthalle wird, zumal in
abendlicher Beleuchtung, auf neue
Weise von der Stadt her wahrnehmbar
sein.

Vielleicht noch prägender ist der
durchaus mutige, oft überraschende,
insgesamt sehr gelungene Umgang mit
Farbe. Wenn man die große Treppe hi-
naufgeht und den direkt anschließen-
den Saal betritt, sucht man das 50
Quadratmeter große Gemälde „Einzug
Kaiser Karls V. in Antwerpen“ von
Hans Makart vergeblich, Gaßner hat
sich nämlich entschieden, es hinter
einer weißen Wand verschwinden zu
lassen und stattdessen hier Kunst der
1950er-Jahre zu zeigen. Es ist der ef-
fektvolle Auftakt zum historischen

Rundgang, der mit Meister Bertram
und dem Mittelalter beginnt und über
Renaissance, Romantik, Aufklärung
und das späte 19. Jahrhundert bis zur
Klassischen Moderne führt, jeweils mit
einem eigenen Farbkonzept. Wunder-
bar ist zum Beispiel das Blau als Wand-
farbe bei den Alten Meistern, vor dem
etwa die Tafeln des Meister-Francke-
Altars oder das neu erworbene Frauen-
porträt des Tizian-Schülers Paris Bord-
one auf faszinierende Weise zur Wir-
kung kommen.

Überhaupt lädt die erneuerte Ham-
burger Kunsthalle auf Schritt und Tritt
dazu ein, Vertrautes wiederzuerkennen
und es dabei doch in ganz neuem Licht
zu sehen.

Das Abendblatt bebildert in seiner Sonnabend­Aus­
gabe jede Seite mit einemWerk aus der Kunsthalle

In der Rotunde unweit des früheren Haupteingangs stehen nun Plastiken. Gruppenfoto auf der prächtigen Freitreppe: Stifterehe­
paar Dorit und Alexander Otto (l.) mit Bürgermeister Olaf Scholz und dem Hausherrn Hubertus Gaßner dpa/Lukas Schulze

GeschenkAlle Hamburger sollen
die modernisierte Kunsthalle in den
Wochen nach derWiedereröffnung
besuchen können. Deshalb hat sich
derMäzen Alexander Otto noch-
mals spendabel gezeigt und dafür
gesorgt, dass der Eintritt vom 30.
April bis zum 31. Mai frei sein wird.
Einen interaktiven Video­Rundgang
mit Kunsthallendirektor Hubertus
Gaßner finden Sie auf:
www.abendblatt.de

Öffnungszeiten der Kunsthalle: Täglich
10.00–18.00, Do 10.00–21.00, Mo geschlossen

Kunsthalle gratis im Mai

Neue Bücher – was sich zu lesen lohnt
WergutklassigeFrühjahrslektüre sucht, derwird bei denAutorinnenNell Zink, Rachel Cusk undKatharinaWinkler fündig

Kunsthalle so glanzvoll wie noch nie
AmSonnabend wird dasMuseumanderBinnenalster neueröffnet,nach einer 17MonatewährendenModernisierung. Der Eintritt ist vierWochen lang frei




